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Wenn Behörden das Unermessliche messen….

Maria Fedorova

Wie schwer muss das Leid eines Kindes wiegen, 
damit es aus Sicht der deutschen Behörden 

entschädigungswürdig ist? Was sind die Kriterien, an 
denen das Ausmaß des Kinderleidens zu messen ist? 
Wer wagt es, solche Kriterien aufzustellen? Ist für einen 
Anspruch auf eine Entschädigungsleistung in Höhe 
von ca. 2.500 EUR erforderlich, dass das Kind körper-
lich schwer missbraucht wurde? Wie sind seelische und 
psychische Schäden dieser Kinder zu werten?

Diese entscheidenden Fragen stellen wir uns regelmä-
ßig, wenn der Bundesverband Information & Beratung 
für NS-Verfolgte e.V. Kinder der NS-Verfolgten vertritt 
und für diese eine Entschädigungsleistung beantragt.

Nur ganz wenige Richtlinien auf Landesebene sehen 
eine Entschädigungsleistung für Kinder überhaupt vor. 
Die Richtlinien der Hessischen Landesregierung über 
Härteleistungen an Opfer von nationalsozialistischen 
Unrechtsmaßnahmen sind eine Ausnahme. Nach diesen 
Richtlinien sind auch die Kinder der von nationalsozia-
listischen Gewalt- und Unrechtsmaßnahmen unmittel-
bar betroffenen Opfer antragsberechtigt. Die Vorausset-
zung hierfür ist jedoch, dass sie – von den gegen ihre El-
tern gerichteten Maßnahmen – erheblich betroffen sind.

Herbert L. (Name geändert) lebt in Hessen. Er ist deut-
scher Staatsbürger, seine Mutter war aber Zwangsarbei-
terin aus der ehemaligen Sowjetunion. Als Estländerin 
war sie aus Sicht der Nationalsozialist:innen nicht 
„arisch genug“, um in ihrem Heimatland ein unbe-
schwertes Leben eines jungen Mädchens führen zu dür-
fen. Als Vertreterin einer „niederen Rasse“ wurde sie 
zwangsweise nach Deutschland verschleppt und muss-
te in einem Arbeitslager unter menschenunwürdigen 
Bedingungen leben und täglich 12-stündige Arbeits-
schichten ableisten. Doch dann wurde sie schwanger.

Schwangeren Zwangsarbeiterinnen wurde zunächst 
die Möglichkeit der Abtreibung angeboten. Brachte 
eine Zwangsarbeiterin ihr Kind dennoch zur Welt, 
so wurde ihr das Kind zwangsweise weggenommen, 
damit die junge Mutter so schnell wie möglich wieder 
„dem Reich“ dienen konnte.

Was mit den Kindern der Zwangsarbeiterinnen ge-
schah, hing allein davon ab, ob sie „gutrassisch“ 
(von deutschen Vätern) oder „schlechtrassisch“ (von 
Zwangsarbeitern) waren. „Gutrassische“ Kinder kamen 
in Kinderheime und wurden als Deutsche erzogen. 

„Schlechtrassische“ Kinder wurden mehr oder weni-
ger ihrem Schicksal überlassen. Viele dieser Kinder 
überlebten nicht. (Vgl. Gisela Schwarze, „Kinder, die 
nicht zählten, Ostarbeiterinnen und ihre Kinder im 
Zweiten Weltkrieg“, Klartext-Verlag, Essen, 1997).

Herbert L. hatte Glück im Unglück: Er hatte strah-
lend blaue Augen, konnte somit noch als „arisches“ 
Kind durchgehen, wurde zunächst in ein Kinder-
heim und anschließend in eine Pflegefamilie über-
geben und überlebte.

Herbert L. trug nachweislich gesundheitliche Schäden 
davon: Er hatte mit fünf Jahren erhebliche Entwick-
lungsstörungen, konnte nicht sprechen, war unterer-
nährt und untergewichtig. Herbert L. wurde zwangs-
weise von seinen leiblichen Eltern getrennt und durfte 
die ersten vier Jahre seines Lebens keine mütterliche 
Liebe und Fürsorge erfahren. Die Zusammenführung 
der Familie nach dem Kriegsende scheiterte. Beide Sei-
ten konnte keine emotionale Bindung mehr zueinander 
herstellen, so dass ihre Wege sich letztendlich trennten. 

Die Entscheidungsträger:innen der Entschädigungs-
behörden sind unerbittlich: Herbert L. habe nicht hin-
reichend gelitten, um eine Entschädigung zu erhalten. 
Seine Kindertraumata würden nicht so schwer ins Ge-
wicht fallen, dass man ihm eine symbolische Einmal-
zahlung zusprechen könnte. Mehrere Anträge wurden 
bereits zurückgewiesen. Zur Begründung führt die Be-
hörde immer wieder aus: „Eine nationalsozialistische 
Unrechtsmaßnahme im Sinne der Richtlinien ist nicht 
erkennbar.“
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ch erinnere mich an die totale Dunkelheit. Es war 
kalt. Wir saßen eng aneinander gedrückt im Bett. 

Wir hatten Angst vor den Bombardierungen und ich 
habe die ganze Zeit geweint.“ – so beschreibt die 
Überlebende der Leningrader Blockade, Alla Sido-
renko, die Belagerung der Millionenstadt, die die 
deutsche Wehrmacht vom 8. September 1941 bis zum 
27. Januar 1944 aufrechterhielt. Mehr als eine Milli-
on Einwohner:innen Leningrads kamen dabei ums 
Leben: Sie erfroren, verhungerten, starben durch 
Bombenangriffe und Beschuss oder an einer der gras-
sierenden Seuchen. Die Berichte der Überlebenden 
spiegeln einen mehr als zwei Jahre andauernden Alp-
traum des Hungers, der Angst und Gewalt wider.

Die Leningrader Blockade ist eines der größten deut-
schen Kriegsverbrechen des Zweiten Weltkriegs – und 
doch ist sie in Deutschland weitgehend unbekannt. 
Im Schulunterricht spielt sie keine Rolle, kaum jemand 
weiß davon – oder will etwas davon wissen.

Das ist in den Staaten der ehemaligen Sowjetunion an-
ders: Leningrad, das heutige Sankt Petersburg, erhielt 
schon am 1. Mai 1945 den damals bedeutenden Status 
einer „Heldenstadt“ – weil es der Belagerung durch 
die Deutschen 28 Monate lang standhielt. Noch heute 
erhalten die Überlebenden der Blockade an Gedenkta-
gen Auszeichnungen und Aufmerksamkeit durch die 
postsowjetischen Regierungen. Dass davon im Lande 
der Täter:innen so gar nichts zu spüren ist, schmerzt 
die Überlebenden sehr und bildet eine große Lücke im 
Erinnern und Gedenken. 

Der Bundesverband Information & Beratung für 
NS-Verfolgte e.V. kennt in Köln, Düsseldorf und im 
Ruhrgebiet eine ganze Reihe von Überlebenden der 
Leningrad-Blockade, die ihre Geschichte in Projekten 
des Bundesverbands zur politischen Bildung bereits 
erzählt haben oder noch erzählen wollen. Wir wollen 
einen nachhaltigen Beitrag zum Gedenken leisten, in 
dem die authentische Erinnerung der wenigen noch 
lebenden Überlebenden die zentrale Rolle spielen 
wird: Zum einen werden wir im Laufe des Jahres 
2023 eine Webseite zur Leningrad-Blockade etablie-
ren, die mit Zeitzeug:innen-Berichten, Interviews, 
Zeugnissen, Clips, Hintergrundinformationen, ei-
ner Chronik und didaktischen Hilfen, die als Lehr-

material dauerhaft zur Verfügung stehen soll, befüllt 
wird. Zum anderen wird es eine Publikation der Zeit-
zeug:innen-Berichte in Buchform geben – das ist für 
die Überlebenden sehr wichtig und stellt gewisserma-
ßen ein Denkmal in Buchform dar. Die Publikation 
wird zum 80. Jahrestag der Befreiung Leningrads am 
27. Januar 2024 erscheinen.

Wir hoffen sehr, dass wir mit diesem Projekt dazu bei-
tragen können, dass das Kriegsverbrechen der Lenin-
grader Blockade auch in Deutschland ein wenig mehr 
in den Fokus der Öffentlichkeit gerückt wird.

Die Landeszentrale für politische Bildung NRW wird 
das Projekt, das am 1. Dezember 2022 gestartet ist, 
finanziell fördern.

TOTALE DUNKELHEIT
Projekt zur Leningrader Blockade

Jost Rebentisch
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 Volker Kirchesch, Prof. Felix Kolmer, Dr. Jost Rebentisch, aufgenommen am 100. Geburtstag von Felix Kolmer, 2022

NACHRUF 
PROF. DR. FELIX KOLMER, SEL. A. 

ch hege nicht den leisesten Hass in meinem Herzen. 
Aber wir dürfen nicht vergessen.“ Dieser Satz von 

Felix Kolmer steht neben seinem Namen und einem 
wunderbaren Fotoportrait von Henning Granitza auf 
einer Postkarte. Die Postkarte entstand im Jahr 2016 
als der Bundesverband Information & Beratung für 
NS-Verfolgte e.V. die Kampagne „Gegen das Vergessen“ 
realisierte. 

„Ich hege nicht den leisesten Hass in meinem Herzen. 
Aber wir dürfen nicht vergessen.“ Dieser Satz fasst so 
nachdrücklich Felix‘ Engagement zusammen: Entschä-
digen, Erinnern, Versöhnen.

Felix und den Bundesverband verbindet eine lange 
gemeinsame Geschichte. Lange Zeit war er zunächst 
dessen stellvertretender, dann dessen Vorsitzender. 
Aber unsere Geschichte fängt schon etwas früher an: 
Nämlich im Rahmen der Verhandlungen zur Entschä-
digung für NS-Zwangs- und Sklavenarbeit.

Felix war seit Mai 1999 Mitglied der tschechischen Ver-
handlungsdelegation, die von Jiri Sitler geleitet wur-
de. Bis auf die Conference on Jewish Material Claims 
Against Germany (JCC) durfte keine Organisation oder 
Vertretung der Überlebenden an den Verhandlungen 
teilnehmen – also nahmen die nationalen Delegationen 
zum Teil Überlebende und ihre Expertise auf. In der 
tschechischen Delegation traf Felix im Herbst 1999 
Lothar Evers, den damaligen Geschäftsführer des Bun-
desverbands. Die tschechische Delegation hatte auch 
diesen (deutschen) Lobbyvertreter der Überlebenden, 
vor allem der nichtjüdischen, aufgenommen.

Es ist Felix immer ein Anliegen gewesen, für alle ehe-
maligen Häftlinge einzutreten – es war ihm sehr wich-
tig, dass auch die nichtjüdischen Überlebenden Berück-
sichtigung fanden. Hier trafen sich seine Absichten und 
Forderungen mit denen des Bundesverbands. Dass er 
sich überzeugen ließ, Mitglied des Vorstands zu wer-
den und dies für fast 20 Jahre zu bleiben, ist ein großes 
Kompliment für unsere Organisation.
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Aber Felix‘ Engagement ging weit über die Arbeit 
im Vorstand hinaus. Er erzählte wieder und wie-
der als Zeitzeuge, vor allem jungen Menschen, 
seine Erlebnisse während der Nazizeit. Die jun-
gen Leute sollten verstehen – und aus diesem Ver-
ständnis lernen. Ich kann mich gut erinnern, wie 
er immer wieder sagte: „Ihr habt keine Schuld an 
dem, was passiert ist. Aber ihr habt die Verant-
wortung dafür, dass es nicht wieder passiert.“ 

Das „Vermächtnis der Überlebenden“ aus dem 
Jahr 2009 war auch sein Credo: „Die letzten Au-
genzeugen wenden sich an Deutschland, an alle 
europäischen Staaten und die internationale 
Gemeinschaft, die menschliche Gabe der Erin-
nerung und des Gedenkens auch in der Zukunft 
zu bewahren und zu würdigen. Wir bitten die 
jungen Menschen, unseren Kampf gegen die 
Nazi-Ideologie und für eine gerechte, friedliche 
und tolerante Welt fortzuführen, eine Welt, in der 
Antisemitismus, Rassismus, Fremdenfeindlich-
keit und Rechtsextremismus keinen Platz haben 
sollen.“
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Für den Bundesverband hat Felix immer wieder 
Brücken gebaut – und die Brücken, die Felix bau-
te, sind stabil. Bis heute haben wir engen Kontakt 
mit Regierungsstellen, Organisationen und Ein-
richtungen in der Tschechischen Republik. Eben-
so der Kontakt zum Internationalen Auschwitz 
Komitee, dessen Vizepräsident Felix viele Jahre 
war, ist nach wie vor sehr eng.

Auch ich persönlich verdanke Felix viel. Abge-
sehen davon, dass es ohnehin eine Ehre und ein 
Privileg ist, mit einem Menschen wie ihm zusam-

menarbeiten zu dürfen, habe ich von ihm sehr viel lernen 
können – wobei ich leider sagen muss, dass es mir noch im-
mer viel zu wenig gelingt, seine diplomatische, verbind-
liche Art zu adaptieren. Sehr oft wünsche ich mir seine 
ruhige und bestimmte Gelassenheit. Seinen klaren Blick, 
seine Fähigkeit, das Wesentliche vom Unwesentlichen zu 
unterscheiden, gepaart mit einer tiefen Menschenfreund-
lichkeit, habe ich immer sehr bewundert. Dass er mir, der 
ich sein Sohn oder Enkel hätte sein können, das Vertrauen 
schenkte, 2014 die Geschäftsführung des Bundesverbands 
zu übernehmen, habe ich immer als eine Ehre, aber auch 
als eine Verpfl ichtung begriffen.

Prof.  Dr .  Fel ix  Kolmer:  Möge se ine  Er innerung e in  Segen se in 15 



Ich hege nicht den leisesten 
Hass in meinem Herzen.  
Aber wir dürfen nicht 
vergessen.

  Prof.  Felix Kolmer

Postkarte, 2016. Kampagne „Gegen das Vergessen“. Foto: Henning Granitza
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Ein unvergesslicher Aspekt in unserer gemeinsamen Ge-
schichte ist ein Besuch in Prag im März 2011, bei dem wir 
auch Gelegenheit hatten, das Ghetto und KZ Theresien-
stadt zu besuchen. Von Felix selbst über dieses Gelände 
geführt zu werden war eine mich tief berührende, unver-
gessliche Erfahrung, die mich seitdem in meiner Arbeit 
leitet und begleitet.

Im vergangenen Jahr 2021 hat Felix sein Vorstandsamt 
beim Bundesverband aufgegeben – zu unserem großen 
Bedauern, aber auch getragen von großem Verständnis. 
Der jetzige Vorsitzende, Volker Kirchesch, und ich hat-
ten die Gelegenheit, bei der kleinen Feier zu Felix‘ 100. 
Geburtstag am 03.05.2022 im Pflegeheim Hagibor in Prag 
zugegen zu sein. Es wurde ein Fotobuch über ihn vor-
gestellt, es wurden Reden gehalten und mit einem Glas 
koscheren Wein angestoßen. Ich hatte durchaus den Ein-
druck, dass Felix die kleine Feier sehr genossen hat.

Nun ist Felix Kolmer am 05.08.2022, nur drei Monate nach 
seinem 100. Geburtstag, in seiner geliebten Heimatstadt 
Prag gestorben. Der Bundesverband verdankt Felix Kol-
mer mehr als jeder anderen Person der Vereinsgeschich-
te. Möge seine Erinnerung ein Segen sein.

Jost Rebentisch


